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SSergginnober.
Œljinefifdjer ^innober.
Batent»$innober.
èrapptaiï, rofa.
fïrapptad, bunfet.
Srapptacf, Biotett..

*®nnfelodcr.
*OunEeEocEer, gebrannt.
*©ebrannte grüne ©rbe

(böpnt.).
*Terradi Siena, gebrannt.
*Umbra (epprifpe).
*Umbra (epprifpe),

gebrannt.

lëppatt.
äRumiin.

*$obattbtau.
*Uttramarinblau, peß.

*Uttramarinbtau, bunfet.
Bariferbtau.

*ßpromoypbgrün, feurig.
*©protnoypbgrün.
*Sobattgrün, peß.

*$obattgrün, bunEet.

*@rüne ©rbe, böpmifpe.
*®rüne ©rbe, Beronefer.
*@lfenbeinfpwarg.
*Bebenfpwarg.

SDiefe g-arben Ifaben fid) als bie pattbarften $arbftoffe
auf ®runb ber ©rfaprutig nnb BSiffenfpaft bewäprt unb
finb and) Bößig auSreipenb für alte .QwecEe unb Buanci»

rangen in ber OBaterci; bie mit * berfepenen färben eignen
fid) aud) für greSfomalerei. Bor Stßem fotl bie Borge»
fptagene Bormatfarbenffata eS ermöglichen, aßen Sünfttern

p jeber .Qeit unb aßcrortS unter gleipen Benennungen ein

gteid) bcwäprteS g-arbenmateriat für ipre gwecEe 3^ be»

fpaffen. Bkmt aud) Biemanb gegwungen werben fönnc,
mit ben Bormatfarbcn p malen, cbenfo wenig atS man
einen fyarbenfabrifanten gwingen fönnc, fotpe p fabrigiren,
fo glaube icp boep, baß fid) gern eine 2Enppt fotibec fyabri»
fanten finben wirb, weld)c unter ©arantie ber ©ptpeit Bor-
malfarbcn fabrigiren wirb, fowic baß aup biefe färben
gewiß oon nieten Sünfltern getauft werben.

Oie ^ommiffion ift bamit befd)äftigt, bie betr. ^arb»
ftoffe bepglip iprer ©igenfpaften p prüfen nnb bie be»

fannten Befuitate Bon ben BeaEtiEern p fammetn. ©S

foflen bie garbftoffe genau pemifd) unterfupt werben, ferner
wirb ipr Berpatten im nerfdjtoffenen ®tafe bei 8id)t unb
Ounfetpeit geprüft werben, ebenfo baS Berpatten p reinem
Seinöt unb im SBaffer, ferner baS Berpatten in nerfdjie»
benen BEifpungen, bem 8ipt auSgefeßt, mit firniß über»

gogen u. f. w.
Qp gtaube, baß burd) bie Inangriffnahme biefer $rage

nicht aflein für bie Sunft, fonbern and) für baS lEunftge»
Werbe ein wiptigeS ©pema angeregt ift unb @ie übergeugt
gu paben, baß eS nidjt nur ein perföntidjcS ^ntereffe ift,
wenn id) mir erlaubte, bie Berfammtnng auf biefen ©egen»
ftanb pinguweifen unb Sie gu bitten, bemfetben $pr freunb»
tipeS $ntercffe guwenben gu woflen.

Sd)Ieif= unb polirmittel.
©ine große Qapt ber in ber BEafpinertinbuftrie fertig

gefteßten SErbeitSftücEe wirb gum ©ptuffe entfpredjenb ab»

gefptiffen nnb naeppotirt. Oiefe Operation bcgwecEt niept
immer bloS eine Berfdjönerung beë betreffenben ©egen»
ftanbeS, fonbern ift in mandjen fräßen gerabegu erforber»
tip, foß biefer feinem .gwede ooüfommen entfpreepen. OaS
Slbfpteifen foß in erfter Beipe fiptbare Unebenheiten ent»

fernen, mäprenb bas baranf fotgenbe Botiren bie ooßfoinmene
©tätte beS Dbjefteë perborbringen foß. SBäprenb eine ge»

fptiffene gtädje ftetS nur mattes Slnfepen pat unb baS 8ipt
niept refteftirt, befißt bie potirte gtäpe ein mepr ober we»

niger fpiegelnbeS îuëfepen. ©cfptiffene $täpen werben
gumeift mittetft Bolirftapt nnb entfpreepenben "ißoltrpiuloern
bepanbett. Oer Umftanb, baß bas ißotirputoer fip nipt
fetten in bie fteinften Unebenheiten ber gefdßiffenen fÇtape
einlagert, läßt eS erftärtip erfpeinen, baß gewiffe BEetaß»

ftäpen einen anbent fjarbenton aufweifen, wenn fie mit
biefem ober jenem ißolirmittet bearbeitet werben; fo wirb
beifpietëweife ÜJieffing, wenn eë mit BJiener fatf potirt

wirb, gelbweiß, wäprettb ipm ^artfervotf) eine tief gotbgetbe
fÇarbe oerteipt.

®aê anerfannt befte Bofinnittet ift ba§ fogenannte
Bariferrotp; baéfetbe tommt in Bieten garbenfpattirungen,
uon jiegclrotp bis gn djofotabenbrann, im Raubet Bor. Oic
fÇarbe gibt über bie ©üte unb fReinpeit beS 9RateriatS
wenig Stnffdjtuß, bop f'ann fie als ÜRaßftab für bie §ärte
beS betreffenben Bolii'putoerS angefepen werben. $e buntter
baSfctbc ift, befto größere .jpärte befipt eS, baS rotpe ober

rötptipe ift ftetS fepr weid), weSpatb man erftereS
jumeifi pr Bepanbtnng non ©tapt unb teptereS für metdjere
SRetaßforten nerwenbet. OaS fJariferrotp beftept ber ©aupt»
fadje nap aus ©ifenoppb ober aus ©ifenoppbnt; p beffen
Bi'öparirnng wirb bie ©igenfpaft ber meiften ©ifenfatje
benupt, in ber ©tüppipe baS ©ifenoppb auS ber ©äure»

| ncrbinbnng anSjufdjciben.
BpoSpporfaurer ober foptenfaurer S'atf wirb nipt fetten

and) pm Bolircn benupt; berfetbe wirb meiftenS burp 3IuS»

gtüpen Bon Snodjen in einem ©ieget pergefteßt; 3in»fnl3/
wctdjeS mit Opatfänrejufap in SBaffer gelöst nnb erwärmt
wirb, gibt einen putaerigen Büdftanb, wetper, gegtüpt unb
auSgewafd)en, aup gan^ Borjügtidte Oicnfte beim Botiren
non fOîetaflen teiftet. 2tup ber gewöpntidje Sampenruß,
ben man erpätt, wenn man einen Borjcßantettcr über eine

Betroleumtampe pätt, ift als Botirmittct rept gut nermenbbar.
Oer atS ÇianbetSartifet befanntc Oripet, ber |)aupt»

fad)e nap fein pntuerifirter uitb gefdjtemmter Bimftein, foß
nur für gröbere Botirangen nerwenbet werben, ba er p=
meift Unrcinigtciten entpätt nnb teidjt Biffe unb Bitten in
ber p bearbettenben 3Retaflftäd)e pernorbringt. Sßiener
S)at! ift atS Bolivmittet gerabep nerwerftid), ba er faft
immer friftaßinifpe ©anbtpcitpen entpätt, bie mitunter burp
Slnreißcn ber fÇtâpe bie gan^e müpenoß erlangte Bolirung
gerftören. („Bîctaflarbeitcr.")

Die IJlnu^n- unit Itjieriuclt ttls gnrhtlhee her |al^-
frijni^erei, im @egeti|"o| juttt |tnamEnt.

©in f^apmann ber Ipotgfpniperei in Brienj fpreibt
bem „Dbert. BotfSbl." :

©ine jebe ^nnftinbuftrie arbeitet im Stßgemeinen nap
gewiffen Borbitbern uitb fd)on bie SBapt berfetben gibt
meiftenS beutlipe Senntniß non ber Stufe ber ©ntwiPtung
unb Bcbeutung beS betreffenben ©ewerbSgweigeS.

Btiden wir prüd bis auf bie ber ©ntftepung
ber obertänbifpen ^otjfpniperei, fo geigt eS fip, baß eS

faft aitSfpließtid) baS Bftonjen» 't"b Opierreicp war, auS
benen man frifp unb frei bie Bfotioe gefdjöpft unb gwar
fo reatiftifp atS möglid). Bur einer geringen 2Inppt be»

fonberS Begabter, benen bie Batur baS ©enie p gang gc»

treuer SBiebergabc ber gewäptten Borbitbcr gefd)enft, ge»

fang eS, mirflip ©uteS p leiften.
©o tarn eS, baß bei mangetnber Anleitung non Wirt»

tip Eunftoerftänbiger ©eite, bie SReprpeit ber Boobutte fid)
über bas Bioeau beS 3Rittetmäßigen nfpt erpob unb bie

bei StuSfteßungen unb fonftigen ©etegenpeiten non ©eite ber

Shinftfritif gefaßten Urtpeite fo wenig beifäfltge waren. —
2Bir woßen mit biefer Sîritiî in §infid)t manper Buntte
nipt repten, entpätt fie bop fo manpeS SJBapre, bop barf
uns biefetbe nipt auf eine Bapn pinbrängeu, bie ben ©yi»
ftengbebingungen nnb ber fernem ©ntwidtung ber obertänb.

tpolgfpnißerei gerabegu wibertänft.
©tept ber naturatiftifdje ©enre bei ben Stfabemifern

überhaupt Bort SltterS per unter tritiï, gilt als ooßftänbig
witbeS BrobuEt, fo muß peut gu ©age StßeS in irgenb
eine ©tplart geEteibet fein, wenn eS Bon ©eiten beS fînnft»
ripterS nipt einem oeräpttipen SlpfetgucEen begegnen wiß.

458 Illustrirte schweizerische ksandwerker-Zeitung.

Bergzinnober.
Chinesischer Zinnober.
Patent-Zinnober.
Krapplack, rosa.
Krapplack, dunkel.

Krapplack, violett..
^Dunkclockcr.
^Dunkelockcr, gebrannt.
^Gebrannte grüne Erde

(böhm.).
^TerruckiLisnu, gebrannt.
^Umbra (cyprische).
^Umbra (cyprische),

gebrannt.

Asphalt.
Mumiin.

^Kobaltblau.
^Ultramarinblau, hell.
^Ultramarinblau, dunkel.

Pariserblau.
^Chromoxydgrün, feurig.
^Chromoxydgrün.
^Kobaltgrün, hell.
^Kobaltgrün, dunkel.
^Grüne Erde, böhmische.
^Grüne Erde, Veroneser.
^Elfenbeinschwarz.
Mcbenschwarz.

Diese Farben haben sich als die haltbarsten Farbstoffe
auf Grund der Erfahrung und Wissenschaft bewährt und
sind auch völlig ausreichend für alle Zwecke und Nnanci-
rnngen in der Malerei: die mit ^ versehenen Farben eignen
sich auch für Freskomalerei. Vor Allem soll die vorge-
schlagene Normalfarbenskala es ermöglichen, allen Künstlern
zu jeder Zeit und allerorts unter gleichen Benennungen ein

gleich bewährtes Farbenmaterial für ihre Zwecke zu be-

schaffen. Wenn auch Niemand gezwungen werden könne,
mit den Normalfarbcn zu malen, ebenso wenig als man
einen Farbenfabrikanten zwingen könne, solche zu fabrizircn,
so glaube ich doch, daß sich gern eine Anzahl solider Fabri-
kanten finden wird, welche unter Garantie der Echtheit Nor-
malfarbcn fabrizircn wird, sowie daß auch diese Farben
gewiß von vielen Künstlern gekauft werden.

Die Kommission ist damit beschäftigt, die betr. Färb-
stosfe bezüglich ihrer Eigenschaften zu prüfen und die be-

kannten Resultate von den Praktikern zu sammeln. Es
sollen die Farbstoffe genau chemisch untersucht werden, ferner
wird ihr Verhalten im verschlossenen Glase bei Licht und
Dunkelheit geprüft werden, ebenso das Verhalten zu reinem
Leinöl und im Wasser, ferner das Verhalten in verschie-
denen Mischungen, dem Licht ausgesetzt, mit Firniß über-

zogen u. s. w.
Ich glaube, daß durch die Inangriffnahme dieser Frage

nicht allein für die Kunst, sondern auch für das Kunstge-
werbe ein wichtiges Thema angeregt ist und Sie überzeugt
zu haben, daß es nicht nur ein persönliches Interesse ist,
wenn ich mir erlaubte, die Versammlung auf diesen Gegen-
stand hinzuweisen und Sie zu bitten, demselben Ihr freund-
liches Interesse zuwenden zu wollen.

Schleif- und polirmittel.
Eine große Zahl der in der Maschinenindustrie fertig

gestellten Arbeitsstücke wird zum Schlüsse entsprechend ab-

geschliffen und nachpolirt. Diese Operation bezweckt nicht
immer blos eine Verschönerung des betreffenden Gegen-
standes, sondern ist in manchen Fällen geradezu erforder-
lich, soll dieser seinem Zwecke vollkommen entsprechen. Das
Abschleifen soll in erster Reihe sichtbare Unebenheiten cnt-
fernen, während das darauf folgende Poliren die vollkommene
Glätte des Objektes hervorbringen soll. Während eine ge-
schliffcne Fläche stets nur mattes Ansehen hat und das Licht
nicht rcflektirt, besitzt die polirte Fläche ein mehr oder we-
nigcr spiegelndes Aussehen. Geschliffene Flächen werden
zumeist mittelst Polirstahl und entsprechenden Polirpulvern
behandelt. Der Umstand, daß das Polirpnlver sich nicht
selten in die kleinsten Unebenheiten der geschliffenen Fläche
einlagert, läßt es erklärlich erscheinen, daß gewisse Metall-
flächen einen andern Farbenton aufweisen, wenn sie mit
diesem oder jenem Polirmittel bearbeitet werden; so wird
beispielsweise Messing, wenn es mit Wiener Kalk polirt

wird, gelbweiß, während ihm Pariscrroth eine tief goldgelbe
Farbe verleiht.

Das anerkannt beste Polirmittel ist das sogenannte
Pariscrroth; dasselbe kommt in vielen Farbenschattirungcn,
von ziegclroth bis zu chokoladenbraun, im Handel vor. Die
Farbe gibt über die Güte und Reinheit des Materials
wenig Aufschluß, doch kann sie als Maßstab für die Härte
des betreffenden Polirpulvers angesehen werden. Je dunkler
dasselbe ist, desto größere Härte besitzt es, das rothe oder

röthliche Pulver ist stets sehr weich, weshalb man ersteres
zumeist zur Behandlung von Stahl und letzteres für weichere
Metallsortcn verwendet. Das Pariserroth besteht der Haupt-
sache nach aus Eisenoxyd oder ans Eiscnoxydnl; zu dessen

l Präparirnng wird die Eigenschaft der meisten Eisensalze
benutzt, in der Glühhitze das Eisenoxyd aus der Säure-

j Verbindung auszuscheiden.
Phosphorsanrer oder kohlensaurer Kalk wird nicht selten

auch zum Poliren benutzt; derselbe wird meistens durch Aus-
glühen von Knochen in einem Tiegel hergestellt; Zinnsalz,
welches mit Oxalsäurezusatz in Wasser gelöst und erwärmt
wird, gibt einen pulverigen Rückstand, welcher, geglüht und
ausgewaschen, auch ganz vorzügliche Dienste beim Poliren
von Metallen leistet. Auch der gewöhnliche Lampcnruß,
den man erhält, wenn man einen Porzcllanteller über eine

Petroleumlampe hält, ist als Polirmittel recht gut verwendbar.
Der als Handelsartikel bekannte Tripel, der Haupt-

sache nach fein pulverisirter und gcschlemmter Bimstein, soll

nur für gröbere Polirnngen verwendet werden, da er zu-
meist Unrcinigkciten enthält und leicht Risse und Rillen in
der zu bearbeitenden Metallfläche hervorbringt. Wiener
Kalk ist als Polirmittel geradezu verwerflich, da er fast
immer kristallinische Sandthcilchen enthält, die mitunter durch
Anreißen der Fläche die ganze mühevoll erlangte Polirung
zerstören. („Metallarbeiter.")

Die Wanzen- und Hiermit als Vorbilder der Salz-

schnitzerri, im Gegensatz znm Grnamrnt.

Ein Fachmann der Holzschnitzerei in Brienz schreibt
dem „Oberl. Volksbl." :

Eine jede Kunstindustrie arbeitet im Allgemeinen nach

gewissen Vorbildern und schon die Wahl derselben gibt
meistens deutliche Kenntniß von der Stufe der Entwicklung
und Bedeutung des betreffenden Gcwerbszweiges.

Blicken wir zurück bis auf die Zeit der Entstehung
der oberländischen Holzschnitzerei, so zeigt es sich, daß es

fast ausschließlich das Pflanzen- und Thicrreich war, aus
denen man frisch und frei die Motive geschöpft und zwar
so realistisch als möglich. Nur einer geringen Anzahl be-

sonders Begabter, denen die Natur das Genie zu ganz gc-
treuer Wiedergabe der gewählten Vorbilder geschenkt, ge-

lang es, wirklich Gutes zu leisten.
So kam es, daß bei mangelnder Anleitung von wirk-

lich kunstverständiger Seite, die Mehrheit der Produkte sich

über das Niveau des Mittelmäßigen nicht erhob und die

bei Ausstellungen und sonstigen Gelegenheiten von Seite der

Kunstkritik gefällten Urtheile so wenig beifällige waren. —
Wir wollen mit dieser Kritik in Hinsicht mancher Punkte
nicht rechten, enthält sie doch so manches Wahre, doch darf
uns dieselbe nicht auf eine Bahn hindrängen, die den Exi-
stenzbedingungen und der fernern Entwicklung der oberländ.

Holzschnitzerei geradezu widerläuft.
Steht der naturalistische Genre bei den Akademikern

überhaupt von Alters her unter Kritik, gilt als vollständig
wildes Produkt, so muß heut zu Tage Alles in irgend
eine Stylart gekleidet sein, wenn es von Seiten des Kunst-
richters nicht einem verächtlichen Achselzucken begegnen will.
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